A 5 


f Nr. 84. 


Der rote Kranich. 


Roman von Sari Ferenczi. 
Urheberrechtsſchutz ene Auguſt Scherl G. m. b. H. 
erlin. 


3. Fortiegung.; Nachdruck verboten.) 


„Warten, vertrauen, wieder nur warten — und ſicher 
vergeblich!“ murmelte das Mädchen bitter. „Ich möcht 
| ſchon gehen, fort von bier... Nach Wien... Und es iſt 
ſo unerreichbar weit!“ Sie lehnte ſich an die Kirchenmauer, 
glühenden Geſichts: in ihren Augen brannte Sehnſuchts⸗ 
verlangen. 

Aufrichtige Begeiſterung klang aus Joſikas Stimme, 
als er näher an die reizende Uhrmacherstochter herantrat. 
Kein Wunder, mein Fräulein, wenn es Sie nach Wien 
treibt. Oh — Wien iſt ſchön! So viele herrliche Frauen, 
eine ſo ausgewählte Geſellſchaft, ſolch überwältigende Far⸗ 


beufülle von Uniformen, ſo viele Fürſtlichkeiten und be⸗ 


einem Ort beiſammen erſchaut! 
Hauptſtadt. Zwei Kaiser, vie 
eine Königin und Fürſten ohne Zahl fahren täglich unter 
den Bäumen des Praters ſpazieren. Sie ſind gekommen, 
um über die Zukunft ihrer Reiche zu beraten, aber ſie 
durchwirken den Teppich der Politik mit üppigen Freuden. 
In den Armen des jungen Friedens fuht man die 
Schrecken der letzten Jahrzehnte zu vergeſſen. Der Kon⸗ 
greß tanzt, mein ſchönes Fräulein! Er tanzt Walzer, und 
3 Sie ſollten dabei fein, um Männerherzen zu ent⸗ 
zücken.“ 
Durſtig trank Franziska die verführeriſche Mär. „Oh. 
erzählen Sie weiter!“ 5 
„Es läßt ſich nicht beſchreiben. Man muß das alles 
ſelber ſehen!“ ’ 
Wieder begann Regen zu tropfen; fte künfmerten ſich 
nicht darum. 
leben heißt!“ 
dort getanzt hat, weiß nicht, was tanzen heißt. 
Sie die Frauen im Schmuck der Blumen und Diamanten, 
„bewundern könnten, wie fie in den Armen ihrer Tänzer 
dahinſchweben x 
A ſo 8 N 
u „And ich — wie gern möcht' i r t 
würde Sie umſchlingen, „ ee er int: dc 
i, Joſika trat näber an Franziska heran, und fo; wie er 
bben beſchrieben, preßte er fie an fi — küßte dann zärtlich 
ihre Hand, die in der. feinen ruhte. 
7 „O mein Gott!“ ſtammelte das Mädchen erſchrocken. 
N „Schauen S', Franziska: Wenn Sie ſich ſchon ent⸗ 
ſchloſſen haben, Alt⸗Ofen zu verlaſſen, ſo tun Sie's doch 
letzt! Sie wiſſen ſicherlich, daß heut der Ruſſenzar und der 
König von Preußen angekommen ſind. Morgen abend iſt 
Empfangsball im Reichstagsgebäude — dorthin könnt' ich 
Sie führen, ſchönſtes Kind!“ 3 
Unter Tränen ſeufzte das Mädchen: „Mein Vater 
würd! es niemals erlauben!“ 
„Und nach Wien zu gehen erlaubt er Ihnen? Auch 
dabin könnten Sie nur heimlich fliehen Nicht wahr, 
e werden kommen?“ 
je hielt die Erinnerung an den vergangenen Abend 


ska gefangen; aber der romantiſche Zauber des 
eute lockte ſo zwingend! In zwei Tagen hatte ſich für 
e mehr ereignet als 


ende Schickſalsſtunde, jetzt hieß es handeln! Ihr Vater? 
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Bromberg, den 12. April 


rühmte, intereſſaute Menſchen hat die Welt noch nie an 
Wlen iſt jetzt Europas 
r Könige, zweit Kaiſerinnen, 


eingepackt. 
n 


ie bisher. Jetzt ſchlug die entichets 


DDeeutſchen Run dichau 


1929. 


Zweiundzwanzig Jahre ihres Daſeins örachte fie ihm zum 
Opfer — und nie hatte er an ihr heimliches Sehnen ge⸗ 
rührt. Hatte auch nie gefragt, ob nicht das Leben ſie rufe, 
von dem ſie alles wußte und von dem ſie noch nichts er⸗ 
ſchaut. Wohl ſchenkte feine egoiſtiſche Güte ihr alles, was 
ein Vater ſeinem Kinde zu geben vermag; aber ſeine Liebe 
war Feſſel, das kleine Haus ward zum Käfig, wo er ſie 
ewig eingekerkert halten wollte. Er bewachte fie mit hun» 
dert Schlüffeln; aber ihre Seele konnte er nicht einſperren 
— ihre Seele entfloh zu fernen, holden Träumen, in denen 
tauſend herrliche Ungewißheiten ihrer harrten. 
„Fräulein Franziska, kommen Sie mit auf den Ball d“ 
drängte Joſika und drückte ermunternd ihre Hand. 
„Ja — ich will!“ entſchloß ſich das Mädchen. 
„Jeder Beſucher muß in Nationaltracht erſcheinen.“ 
„Oh, ein Kleid hätt' ich wohl: roſa, dazu ein Schmetter⸗ 
lingsjäckchen!“ Schon trat eine neue geſchäftige Sorge an 


die Stelle der Gewiſſensbiſſe. 


„Hören Sie, Schönſte: morgen, wenn's dunkelt, komm' 


ich die Uhr holen, die der Kalſer bet Ihrem Vater beſtellt 


hat. Erwarten Sie mich dann reiſefertig. das Ballkleid 
Für alles andere laſſen Sie mich ſorgen!“ 


wird dann werden?“ Franziska dachte 


daran, daß ſie nie wieder ins Vaterhaus zurückkehren 


konnte. 

„Daun?“ Joſika küßte des Mädchens Hand. „Wer im⸗ 
mer an die Folgen denkt, wird niemals tapfer fein. Dann d 
I.. Sie werden ſehen: es wird alles wunderſchön, füße 
Franziska!“ 5 


Kaiſer Franz ſaß gelangweilt in feinem Arbeitszim⸗ 
mer, indes ihm Sickingen über die Einteilung des Tages 
referierte: 

„Seine Majeſtät der Zar aller Reußen und Seine Ma⸗ 

leſtät der König von Preußen werden zu Pferde die Stadt, 
die Kaſerne, das Nationalmuſeum, die Bibliothek beſichti⸗ 
en. Eure Majeſtät und Seine Kaiſerliche Hoheit, der 
Palatin Erzherzog Joſef, werden geruhen, die fürſtlichen 
Gäſte in der Bibliothek zu erwarten. Hiernach werden die 
Maßfeſtäten zu Wagen nach Ofen zum Feſteſſen fahren. 
Nach aufgehobener Tafel werden fie ſich nach dem Blocks⸗ 
berg bemühen, um das Obſervatorium in Augenfchein zu 
nehmen, und von dort aus “ t 

„e zur Weinleſe auf die Margareteninſel“, unter 
brach ihn der Monarch. „Weiß ſchon lieber Graf. Am 
Abend Bal paré, morgen Parade. Dieſer Kongreß bringt 
mich um. Wann muß ich denn jetzt aufbrechen?“ f 

„Ein paar Minuten haben Majeſtät noch Zeit. In⸗ 
zwiſchen könnte man Unterſchriften erledigen.“ ö & 

Doch der Kaiſer ſchob die Akten beiſeite: „Jetzt nichtl 

Sickingen warf einen vorwurfsvollen Blick auf ſeinen 
launenhaften Herrſcher. „Es liegen auch Audienzgeſuche 
vor: Graf Nikolaus Majlath, Beauftragter der Geheimes 


polizei; Graf Sandor, Graf Szapary, Oberhofmeiſter Sei⸗ 


ner Kaiſerlichen Hoheit des Palatins; Baron Joſika, den 
Majeſtät geſtern ...“ g 

„Ach ja — den Baron ſchicken Sie mir doch gleich!“ Des 
Kaiſers Mienen hellten ſich. „Die anderen empfange ich 
nachmittags. Mit Joſika muß ich ſofort ſprechen. — Wich⸗ 
tige Staatsangelegenheiten!“ fügte er ſcherzend hinzu. 

Zu Beſehl, Majeſtät!“ Der Graf verfügte ſich in den 
Nachbarſaal, wo die vielen hohen Herren warteten, die bei 
feinem Erſcheinen in hoffnungsfrohe Bewegung gerieten. 
Graf Mailath tat einen Schritt vor, blieb aber betroffen 
ſtehen, als von den Lippen des Leibkämmerers ein nichts⸗ 
ſagender Name ertönte. 

Baron Nikolaus von Joſika!“ 


 Miberrafcht machte man dem Aufgeruſenen Platz. Wer 
= e ni junge Hauptmann fein, auf den die reichen 

trahlen kaiſerlicher Gnade fielen? Welche Mißbilligung 
wäre unter ihnen ausgebrochen, wenn ſie gewußt hätten, 
aus welch nichtigem Grunde ihre wichtigen Meldungen 
zurückſtehen mußten! 

Der kleine Offizier verſtand amüfant zu erzählen, und 
ſein Bericht ergötzte den Kaiſer. „Er hat die Uhr alſo un⸗ 
gern herausgerückt?“ 

„Sehr ungern, Majeſtät.“ t 

„Na, und was meinen Sie, lieber Baron, was wollen 
wir ihm dafür geben?“ 

Ich muß vorweg bemerken, daß er kein Geld dafür 
annimmt.“ 

„Ein ſpaßiger Kauz! 
kommen!“ 

„Bis heut abend will Meiſter Hilarius die Uhr ein⸗ 
Be Befehlen Majeſtät, daß ich fie hole?“ fragte Joſika 


ühn. 

„Sie brauchen ſich nicht zu bemühen! So eilig iſt's ja 
nicht! Morgen vielleicht werden wir danach ſchicken. Ich 
dank Ihnen. Heut nachmittag iſt Weinleſe bei meinem 
Bruder auf der Margareteninſel. Hoffe, Sie begleiten mich, 
lieber Baron?“ 

In weit weniger ſicherer Haltung, als er eingetreten, 
verließ Hauptmann Joſita das Zimmer des Monarchen. 
Er wurde alſo nicht nach Alt⸗Oſen geſandt, und der Nach⸗ 
mittag war für ihn verloren. Wie konnte er nun Fran⸗ 
ziska treffen? Die Situation ſchien faſt verzweifelt. Ein 
neuer Kriegsplan mußte erdacht werden — und der junge 
Offizier verließ ſich auf fein Schlachtenglück, auf die gütige 
Fee ſeines Schickſals, die ihn bisher noch niemals im Stich 
gelaſſen. 

Für alle Fälle beſtellte er einen Baueruwagen, den er 
auf den Ofener Kapuzinerplatz fahren ließ; dann machte er 
ſich fertig, um auf kaiſerlichen Befehl Weinleſe zu feiern. 

Die Monarchen 4 vom e Peſt hin⸗ 
über und ließen ſich in feſtlich geſchmückten Booten nach der 
Margareteninſel gondeln, wo, an die Ruinen des alten 
Kloſters gelehnt, das Sommerſchloß des Palatins Joſeph 
ragte. Das ganze Eiland war ein einziger herrlicher Park. 


Na, er ſoll einen Orden be⸗ 


Seit einer Stunde ergingen ſich die Fürſten auf den kunſt⸗ 


oll gezirkelten Wegen, und jetzt ſchollen die Lieder des 
inzerzugs durch den Dimmer. 8 
Joka Erbitterung wuchs. Ich müßte von hier ent⸗ 

wiſchen — ſchoß es ihm durchs Hirn. Und plötzlich begann 

er zu rennen, lief pfeilgeſchwind die verſchlungenen Pfade 
zur Donau hinab. ze nach Ofen hinüber“ Er ſprang 


inaus. 

3 Bor dem großen braunen Tor ftand 5 8 7 „Guten 
7 ſchönſtes Fräulein! Verzeihen Sie, daß ich warten 
eß!“ ! 


„Schnell die Uhr!“ raunte das Mädchen. 

„Die nehmen wir nicht mit. Morgen erſt läßt der 
Kaiſer fie holen. Eilen wir, Franziska!“ 

Raſch half er der Angſtlichen au den Wagen, ftellte ihr 
Bet hinein, und wenige Augenblicke ſpäter preſchten die 
Pferde im Galopp davon. 

In der Tiefe der Werkſtatt erbebte Hilarius, und, die 


u er ins rote Haar gekrallt, ſtöhnte er wild: „ haben 
e getan — j 
„Wohin fahren wir?“ fragte Franziska. 
um Goldſchmiedemeiſter Chriſtoph Pfiſterer. Bei 


m kleiden Sie ſich für den Ball um. 
ammt von ihm. Er hat übrigens zwei 
wahr, Sie ſind ie 
a danke Ihnen für Ihre Güte.“ 
Kofifa ergriff ihre Hand: „Meine ſüße, ſchöne Taube!“ 
ſchmeichelte er voll verliebter Inbrunſt. 
„Nein, Herr Baron, nein!“ Franziska zerknüllte ver⸗ 
ſtört ihr Taſchentuch. 
„Was fehlt Ihnen, Einzige?“ 


hr roter Kranich 
Töchter. Nicht 


menden Juwelen, die Küſſe! 


a Nun ſind ſie 
verließ die ſtille 


Wand, 


„Ich deuke an meinen armen Vater.“ 

„Denken Sie lieber an den Ball! Denken Sie au un— 
ſere Liebe, an die ſtrahlende Zukunft!“ 

Ju Wahrheit freilich war Joſika ſich ſelber nicht klar, 
wie dieſe Zukunft ſich geſtalten ſolle. Seit ſeinem ſieb⸗ 
zehnten Lebensjahr ſtand er im Kriegsgetümmel, und ſein 
einundzwanzigjähriges Gemüt kannte kein ernſteres, tiefes 
Gefühl. Er wußte nur von Abenteuern, ſtürmiſchen, ver⸗ 
1 Liebeleien, die der überall lauernde Tod noch 
üßer machte und bei denen durch den Wechſel der Fortuna 
die Treue von vornherein ausgeſchloſſen blieb. Ein Narr, 
wer darob die Freuden der Stunden vergaß! 

„Sanft haſchte er des Mädchens Hand, küßte je heiß und 
flüfterte lockend: „Gräm' dich doch nicht um deinen Vater! 
Denn du mußteſt ihn verlaſſen. Ein feiner, bunter Schmet⸗ 
terling biſt du, für Sonnenglanz gefchaffen, und des Vaters N 
Strenge ließ dich im Dunkel darben. Eine duftige Roſe 
biſt du, und er hielt dich holde Wunderblume neidiſch ver⸗ 
ſteckt. Genau fo wie feine Uhren. Darum nahm ihm der 
Kaiſer ſein ſchönſtes Meiſterwerk, und ich raube dich, ſeinen 
koſtbarſten Edelſtein. Denn du liebſt mich — nicht wahr, 
du liebſt mich doch?“ N 8 
leich weiß nicht“, zögerte Franziska. „Später viel⸗ 
ein 

„Gut — ſo werd' ich mich gedulden. Aber glaub' mir, 
es 2 ſchade um jeden Augenblick! Das Leben iſt bös und 
häß ich, gönnt uns nur wenige Glücksſtunden ſeligen 
Selbſtvergeſſens. In dieſen paar Stunden tragen wir un⸗ 
ſere Seele in den Augen und auf den Lippen unſer Herz; 
um dieſer Stunden willen zu kämpfen, zu ſterben, lohnt 
alle Mühen. Jetzt erleben wir zwet eine ſolche Stunde, 
Franziska. Auch das Schickſal iſt ein kargender Wucherer, 
wie dein Vater — wir müſſen es beſtehlen! Entreißen wir 
ihm doch ſeinen größten Schatz, die Liebe, und ſeine flam⸗ 

Auch du hegſt dieſe köſtlichen 
Diamanten, Herzliebſte. Gib mir davon ab! Küſſ' mich, 
mein Schmetterling, meine Roſe, mein angebetetes Weib!“ 

Joſika ſchwärmte wie ein verführeriſcher Romanheld, 
und hingeriſſen ſog Franziska das ſüße Gift. „Später, 
nach dem Ball!“ ſtammelte ſie unſicher. 

„Nein — jetzt!“ 


dachte Meiſter Hilarius und 
e erkſtatt, wo das vermißte Ticken ſeiner 
Lieblingsuhr geſpenſtiſch ſpukte. 

„Franziska!“ Er ſetzte ſich in ſeinen Lehnſtuhl in der 
Ecke des Speiſezimmers. „Franziska!“ 

Er ſehute ſich nach der Tochter, nach ihrem klingenden, 
lebendigen Wort, damit es aus feiner Seele das dumpfe, 
tote Ticken verdränge. 

„Franziska!“ rief er in den Hof hinaus. „Franziska!“ 
2 ganze Haus war erfüllt von ſeiner ungeduldigen 

mme. 

Mit verweinten Augen eilte Nani herbei. „Das Fräu⸗ 
lein iſt nicht draußen!“ - 

„Wo ſteckt fie denn?“ fragte der betroffene Vater. 

Er ging in ſeiner Tochter Zimmer, entzündete Licht. 
Er kannte jedes Stück ihrer Kleider, Bänder und Blumen. 
Jer Umhang fehlte und auch der dunkle Hut mit der roſa 

ee ; ; 15 
„Iſt pazierengegangen 
ch weiß nicht“, ſtotterte die alte Dienerin. 

Einen Augenblick verharrte der Uhrmacher ratlos. 
Dann, als erwarte er von dem Zimmer Antwort, beleuch⸗ 
tete er nacheinander Franziskas Möbel: Tiſch, Stühle, 
Sofa, Bett, das kleine Spinett, den Stickrahmen, die Kom⸗ 
mode — und auf ihr einen kleinen weißen Zettel! 

„Mein lieber Vater! Ich gehe fort — mußte 
Tages gehen. Ich tue es heute und jetzt, weil ich mitge⸗ 
nommen, weil ich abgeholt werde. Ich will die große Welt 


e ſchon weit! 


kennenlernen, das brauſende Leben und alles, was du mir 


vorenthalten wollteſt. Vergib mir, guter Vater!“ 

„Sie iſt fort!“ ſtöhnte Hilarius. „Man bat fie mir ge⸗ 
tohlen!“ Er eilte hinaus, als könne er ihr nachlaufen und 
e noch erreichen. 

Im Torbogen ſtieß er plötzlich auf ein Hindernis: die 
11 weiße Kiſte mit der Nopoleonsuhr! Die alſo war 


tergeblieben — nur feine Tochter hatte ihm jener abge⸗ 1 


eimte junge Spitzbube genommen. .. Und Franziska, die 

fonft fo ſtolze, ward durch das kecke Liebesgewinſel dieſes 

windigen Kujons glatt betört! } 
Verflucht auch Franziska! 


„Verflucht der Verführer! 
Verflucht die ganze Welt!“ 

Da narrte den Raſenden das einſörmige Ticken ſeiner 
Lieblingsuhr aus der Tiefe der weißen Kiſte. „Schweig! 
Schweig!“ brüllte er erboſt, ſchleuderte die Kiſte gegen die 
chlug und ſtieß ſie, doch die Bretter gaben nicht 
nach. holte er einen Hammer herbei und zerſchmetterte 
mit wahnwitzigen Hieben die Meiſterſchöpfung. 


f Mit betäubendem Kuß verſchloß er 
ihren ſchwellenden Mund, — 


eines \ 


Eine Weile ſtand ex erſtarrt. Dann wich feine Wut 
einer dumpfen Verzweiflung. „Fronziska, Franziska!“ 
aan —.— er zuſammen über den Trümmern feiner 

ngsuhr. 


Gegen zehn Uhr verließ Kaiſer Franz den Ball. Der 
ar aber blieb, er liebte den Tanz und die Frauen, und 
r auf den Galerien freuten ſich, wie aut er ſich 

unterhielt. 

Wir bleiben noch!“ ſagte er zu feinem Adjutanten Wol⸗ 
ronfkij, ſo daß ein jeder es hören konnte. u kenne alle 
— Europas, aber der ungariſchen läßt keine ſich ver⸗ 

Wie von ſchmeichelndem Windhauch getragen, flog die 
fer Ausſpruch von Mund zu Mund: Zar Werander Eis 


oberte fich aller Herzen. 
a „Welch ſchöner, 3 Mann! Dies prächtig ge⸗ 
wellte Blondhaar! ie friſch und roſig fein Geſicht — und 
wie ſeine Augen leuchten! Glücklich muß ſich die Dame 
ätzen. die er zum Tanz erfor!“ 
ugenblicklich war das Baronin Orezy. Eng hielt er 
ihre Taille umfaßt und träufelte ihr galante Schmeicheleien 
ins lüſterne Ohr. Dem im Walzertakt ſich wiegenden 
ar folgte unauffällig eine dunkle Geſtalt in ungariſcher 
alatracht, bemüht, jeden Laut von den Lippen des Ruſſen⸗ 
e zu erlauſchen. Es war der Beauftragte des Ge⸗ 


eimdtenſtes, Graf Majlath, von dem Baron Franz Hager, 


er Wiener Poltzeichef, bedeutſame Meldungen erwartete. 
Auf dem Kongreß ſtanden lebhafte Debatten bevor, und 
jedes Lächeln fürſtlicher ld konnte von Belang fein. 
er Zar gab ſeine Tänzerin — 45 verneigte ſich tief. 
„Madame, ich bedaure außerordentlich, daß wir bei dieſer 
Gelegenheit unſer Gewiſſen nicht belaſten konnten! Doch 
1 1 läßt ſich nachholen, ſobald Sie erſt wieder in 
en weilen.“ a f 
Majlaths Geſicht verklärte ſich. Wie a ie daß er 
dieſe Worte gehört! Das Oberhaupt der eheimpolizei 
freute ſich auch über Klatſchepiſoden; denn mit denen amü⸗ 
fterte er den Kaiſer Franz. — { 
„Nun ſchauen S', Franziska, laſſen S' uns auch einmal 
tanzen!“ Joſika umſchlang ſein Mädchen. 
Der kleine Hauptmann tanzte famos, und feine gold⸗ 
haarige Schöne ſchwelgte in Glückſeligkeit. 
Gell, 's iſt fein?“ lächelte der Baron, 

Franziska öffnete jäh die Augen. Ein paar Herzſchläge 
laug hatte ſie ſich ganz dem Rauſch der Erfüllung binge⸗ 
— aus rief das Leben wieder zu neuem Kam Di 

er Ball 
. Sie ſchaute um ſich. „Wer iſt der junge 
„Seine Majeſtät der Zar ift gewißlich beglückt, daß Sie 
ihn Ihrer Aufmerkſamkeit würdigen!“ 
„Der Ruſſenherrſcher, wirklich?“ Franziska blickte un⸗ 
verwandt auf den Mächtigen. a 
„Nun ſeh'n Sie doch ſchon mal mich wieder an!“ 1 
chelte ihr Kavalier und ergriff ihre Hand, um weiterzu⸗ 


nzen. 
Schau, ſchau, der kleine Joſika!“ ſagte Graf Cziraka, 
ber Fünſtling der Kaiſerin Ludovika, neben dem Zaren vor 
der Tribüne. 
„Wer iſt die junge Dame?“ forſchte Alexander. 
„Der junge Mann, mit dem fie tanzt, iſt Baron Niko⸗ 
laus von 41 Majeſtät. Trotz feiner Jugend ſchon 


Hauptmann. ſich in den Kämpfen gegen Frankreich 
i 
„Wer iſt die junge Dame?“ 


? 
Ich kenne fie nicht, Mafeſtät, aber vielleicht wiſſen es 
die Herren.“ 
Ed iron ach 8 Brane an a 1 1 5 

r no aron Orezy oder pary wußten Be⸗ 
ſcheid. Aller Biete aber ſtreiften bewundernd die eigen⸗ 
artige Erſcheinung. 

„Eine berückende Schönheit!“ Zar Alexander wandte 
den Blick nicht von dem tanzenden Paar. Dann ſtieg er 
von der Erhöhung * fand für jeden eine freundliche 
Bemerkung. Endlich verhielt er den Schritt vor Fran⸗ 
ziska. „Mademoiſelle, Sie find des Feſtes Krone!“ 

Des Mädchens Antlitz überhauchte jähe Glut, und der 
leine Hauptmann biß ſich in enge Wut auf die 

ippen. Wieder erklang Walzermuſik; der Zar führte 
— zum Tanz, verfolgt von oſikas erbittertem 
0 5 

„Tanzen Sie gern mein Fräulein?“ fragte Alexander. 

„Leidenſchaftlich!“ beteuerte fie, 

„Ich nicht minder! Ungeachtet meiner ſiebenunddreißig 
5 bereiten mir die Bälle immer noch größte Freude; 
allerdings nur, wenn meine Tänzerin ſchön ſſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


in Ofen durfte nicht das Endziel ihrer ee 


Sport in China. 


Kultiſcher Urlprung. — Prominente Ringerſchauſpieler. — 
Atemvorſchrift beim Schreiben. 


Von F. Morſich. 


das ganze Laud. 
De udelt, hat eben feinen eigenen Sport, der ganz chine⸗ 


von der pfychiſchen als nbpſe den Seite erkennen kann. 
Grundlegend iſt vor allem die Atemtechnik, die ſich von der 
des Europäers ganz erheblich unterſcheidet und deren Ur⸗ 
ſprung im weſentlichen kultiſcher Natur iſt. 

It die europätiche Gymnaſtik vor allem auf Entſpan⸗ 
nung aufgebaut, ſo daß die Entſpannungsübung und die 
reie Bewegung im Raum ihr Grundelement find, ſo hält 
ch die chineſiſche Einſtellung dieſem faft diametral entgegen. 
Na Soll gleichſam der europäiſche Sport in ſeiner idealen 


ſtlichen verſchieden iſt. Es 
t ſich wie ich glaube, einwandfrei ergeben, daß z. B. in⸗ 
Hoglmethoden gar nicht richtig angewendet werden 
können, da nämlich die ſiſchen Konſequenzen leicht das 
Gegenteil von dem erreichen, was beabſichtigt wird. So ere 
zeugt das hier wichtige Anhalten des Atems für den Aſiaten 
einen höheren Wachſeinsguſtand, während die dadurch an⸗ 
efamntelte Kohlenſäuremenge für den Europäer den Zu⸗ 
Hand des Schlafes hervorruft. Es wäre eine intereffante 
ufgabe für den Arzt, tiefere Gründe für dieſe pfychv⸗ 
ſiſchen Unterſchlede zu finden, um dadurch die ſportlichen 
orbedingungen bei Europäern und Aſiaten zu klären. 

Von alters her beſtand bei den Chineſen Vorliebe für 
ER Leibesübungen, vor allem für das Ringen. Aller⸗ 
iugs fehlte ſtets die allgemeine ausübende Teilnahme an 
dieſem Übungszweig, die doch eigentlich erſt den ſportlichen 
Geiſt erzeugt; vielmehr ſieht er mit Vorliebe nur den Schau 
ſtellungen von Ringern zu, die daher von Urzeiten her im 
chineſiſchen Theater eine Sonderſtellung einnahmen. Es gib: 
im alten chineſiſchen Drama viele Rollen, die fonderlich 
für der nete ausgebildete Schauspieler vorgeſehen find, 
und der alte chineſi Farbdruck zeigt uns oft Bilder ehe⸗ 
mals prominenter Ringerſchauſpieler. 

Eine weſentliche Rolle ſpielte von jeher im alten China 
das Bogenſchteßen, das ja neuerdings auch in Amerika 
wieder als Sport beliebt geworden iſt. über die Bräuche, 
die ja bis heute bei allen Veranſtaltungen in China wichtig 
find, macht das große Ritualwerk des „J⸗li“ genaue An⸗ 
gaben, wie fo ein öffentliches Bogenſchteßen kultmäßlg 
richtig zu verlaufen hat. Gerade in diefer Leibesübung, 
die auch ein allgemeines aktives Intereſſe fand. 79 8 wohl 
ein Anfang zu einem richtigen chineſiſchen Sport. Hingegen 
iſt der in Ländern weſtlicher Zivilifation jo beliebte Box⸗ 
ſport in China ſo gut wie unbekannt, obwohl in Europa 
als Erinnerung an jene „Boxeraufſtände“ um 1900 die Mei⸗ 
nung erhalten geblieben tft, daß es in China große Boxer⸗ 

ſellſchaften gäbe. Doch beruht dieſes auf dem Irrtum des 

berſetzers ſenes Namens eines der in China ſo verbreiteten 
Geheimbünde, die ganz andere Ziele verfolgen als Boxen, 
nämlich neben kultiſchen Idealen die Befreiung Chinas von 
fremder Herrſchaft. 

Rechnet man die rhythmiſche Bewegung, vor allem den 
Tanz, zum Sport, fo hat dieſer ſtets im chineſiſchen Leben 
eine Rolle geſpielt, aber hauptſächlich eben bei kultiſchen 
Feſten oder in der Art von Pantomimen innerhalb eines 
Theaterſtückes, das überhaupt faſt immer opernhaften Cha⸗ 
reckter trug. Alles Rekordwefen war bis in dleſe Tage dem 
Chineſen fremd, da alle Übungen, wenn nicht kultiſchem 
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Sinn, nur dem Selbſtzweck dienten. Doch iſt das ganze 


Leben des Chineſen von einem gewiſſen Rhythmus getragen, 
der aus der großen Beherrſchtheit ſchwingt. Das wirkt bis 
in die kleinſten Dinge des Alltags hinein; es äußert ſich 
auch z. B. beim Schreiben chineſiſcher Schriftzeichen mit dem 
üblichen Pinſel. Hierfür iſt eine genaue und aufs Haar zu 
befolgende Vorſchrift über die Körperhaltung bis in die Fuß⸗ 
ſpitzen vorgeſchrieben, ſelbſt das Tempo des Atmens, ſo daß 
tatſächlich vollendete chineſiſche Schriftzeichen nur derjenige 
ſchreiben kann, der dieſe Vorſchrift aufs peinlichſte befolgt. 
Zudem erfordert es eine ſo ungeheure Konzentration, daß 
erfahrungsgemäß der echte Schreiber bei dieſer Haltung im 
kälteſten Raum auch an den Fingern warm bleibt. Daher 
iſt es kaum einem einzigen Weſtler gelungen, wirklich gute 
Schriftzeichen zu malen, mochte er auch ſonſt die Sprache 
noch ſo ſehr beherrſchen. 

2 In dieſem Sein liegt der Grund für den Zweifel bes 


ſchloſſen ob es überhaupt möglich iſt, chineſiſche Gymnaſtik, 


wie neuerdings verſucht wird, in Europa einzuführen. Es 
kann ſich in erſter Linie dabei e Anregungen 
handeln, die irgendwie zur Erweiterung der Wirkungs⸗ 
felder der Gymnaſtik oder Leichtathletik führen können. Und 
dieſer Grund liegt offenkundig (im Gegenſatz zum weſtlichen) 
in der Kultbedingtheit des chineſiſchen Sports. Die Schluß⸗ 
übung des „Ba-Duan⸗Ging“, von dem gegenwärtig ſoviel 
die Rede iſt, geht beiſpielsweiſe offenkundig vom Verharren 
in der Haltung Buddhas aus. — Um aber wirklich ernſthaft 
ſolchen Sport zu treiben, müßte man ihn hiernach mit einer 
Komödie beſchließen . Zwar ließe ſich dagegen ſagen, daß 
man dieſe übung weglaſſen könnte; aber gerade die Schluß⸗ 
übung ſymboliſiert doch gleichſam das Ziel, zu dem die 
Übung führen ſoll. Schon die erſte übung — „Das Stützen 
des Himmels“ genannt — verſinnbildlicht eine dem univer⸗ 
ſiſtiſchen Geiſt Chinas entſprungene Idee und kann daher 
vom Abendländer überhaupt kaum, und möchte er ſelbſt ge⸗ 
naueſter Kenner chineſiſchen Religionsſyſtems ſein, nur 
einigermaßen ſinngemäß nachempfunden werden. Wenn der 
Film uns jetzt dieſe chineſiſchen übungen vorführt, ſo mag 
man das als willkommene Bereicherung des Wiſſens und als 


Anregung hinnehmen; aber man hüte ſich wohl, zu ver⸗ 
ſuchen, dieſe Gymnaſtik bet uns einführen zu e e 

uropa 
Wurzel ſchlagen kann, ebenſo wenig läßt ſich ein vom kul⸗ 


ebenſo wenig wie chineſiſche Weltanſchauung in 


tiſchen Geiſt Chinas getragener Sport einführen. Viel eher 
vermag China weſtliche Sports zu übernehmen, weil dieſe 
von irgendwelchen reltigiöſen Abſichten völlig frei ſind und 
nur der körperlichen Ertüchtigung dienen. I 


Thüringer Mondnacht. 
Eine Auerhahnjagd⸗Erinnerung von Wilh. Hochgreve. 


Schon um ein Uhr nachts ſchnurren uns die Taſchen⸗ 
wecker aus dem Schlafe. Aber ein Schluck Kaffee aus der 
Thermosflaſche und die ſtille kalte Luft der mondhellen 
Aprilnacht machen uns munter. Der Kraftwagen windet 
ſich vom Hoſe des Gaſthauſes durch die Gaſſen der ſchlafen⸗ 
den Stadt und klimmt jetzt, die letzten Häuſer im Rücken, 
bergan. Auf der Höhe halten wir, gebannt vom Anblick 
der monderleuchteten Veſte, die auf dem Kegel über der 
Stadt wie eine 8 Rieſenfauſt ruht. Tauſend Jahre 
deutſcher Geſchichte jagen vor unſerem Geiſte vorüber. 
Zwei Glockenſchläge, die über die Stadt im Tale hin beben, 
rufen uns in die Wirklichkeit zurück. Wir unterhalten uns 
von den Schätzen, die wir in den Kammern und Sälen der 
Burg ſchauten, und die dreizehn Kilometer bis zum Stäbdt⸗ 
chen das unſer nächſtes Ziel iſt, liegen hinter uns. Am 
plätſchernden Brunnen des Marktplatzes wartet unſer 
Jagdherr und Führer. Noch zehn Kilometer, die uns 
durch zwei kleine Dörfer führen, dann ſind wir am Ende 
unſexer Autoſtrecke. Jetzt geht es zu Fuß weiter. 

i In dünn vereiften Lachen ſpiegelt ſich der runde Mond. 
Er lehnt breit und behäbig auf der kohlſchwarzen Kiefern⸗ 
höhe, die wir noch gewinnen müſſen. War unſer Sprechen 
bislang nur ein Tuſtern, ſo wird es jetzt, ſoweit wir uns 
zu verſtändigen haben, zum Hauchen. Denn der König die⸗ 
fer Wälder, der Auerhahn, hat ein feines Gehör wie die 
Wildkatze und äugt wie der Falke. Dazu ſteht die Luft io 
ſtill, daß der Hunde Gebell im anderthalbtauſend Meter 
entfernten Dorfe bedenklich nahe klingt. Aber daraus 
wacht ſich der Jagdͤherr nicht jo viel wie aus dem leiſen 
Knicken eines Aſtchens, auf das trotz vorſichtigen Taſtens 
einer unſerer Füße geriet. Der junge Zeilbergbauer hatte 
einen guten Hahn beim Abendeinfall verhören ſollen, aber 
der Sonntagabend taugte nicht dafür. überall wurde „ge⸗ 
balzt“, und der ſchmucke Zeilberger war jedenfalls auch in 
Liebesfeſſeln geraten. Dennoch fand er ſich heute nacht ein, 
um nun mit uns gemeinſam zu verhören. Der Jagdherr, 


der ſchon dreißtg Auerhähne erbeutete und über fünfzig 


en zum Schuß brachte, geht voraus und läßt uns 
in 


änden von je fünfzehn Schritten folgen. So kann 

leder einzelne beſſer horchen. Stört doch ſchon das leiſe 
Atemgeräuſch des Nachbarn das lauſchende Ohr. Denn die 
Stimme des ſtärkſten Waldvogels, den unſere deutſchen Re⸗ 
viere noch bergen, in der Hauptſache ein feines Knappen 
oder Klippen mit nur einem wenig lautern Hauptichlage, 
. hi gar nicht der Mächtigkeit des Körpers. Alle 
dreißig Schritte hält die lockere Kette der Verhörer, um 
dann weiter zu ſchleichen. Die Nacht iſt taghell und müßte 
die Hähne vor dem Morgen zum Spiele reizen. Aber ſie 
iſt auch kalt, und hier oben regt ſich der Wind, der dle 
alzluſt hemmt und unſer Lauſchen erſchwert. Aber dieſe 
Mondnacht im Lande der Burgen und der Sagen iſt ſo 


köſtlich ſchön, daß ich ihr kein Ende wünſche. Schwache 


lichte Wolken ſchwimmen vor dem Monde, Zaubern tan⸗ 
gende Elſen zwiſchen die Stämme der Kiefern und führen 
te Gedanken in die Märchenwelt des Melſters, der die 


Lutherburg im Norden dieſes Landes ſchmückte. Der Arm 
unſeres Führers hebt ſich. Wir treten heran und ſchauen 


durch eine Schneiſe die Umriſſe einer Bergruine, die aus 
der Ebene herauf trotzt. Lautlos geiſtert eine Eule durch 
die Mondhelle. Wir ſtehen und ſchweigen. „Wie gefällk 
Ihnen mein Thüringen?“ fragen mich die Augen der jun⸗ 
gen Frau meines Jagdfreundes, die zäh und mutig und 
verſtehend an allen unſeren Jagoͤfahrten teilnimmt. 

Da hebt ſich wieder die Hand unſeres Führers. Auch 
wir haben in der Nähe ein Rauſchen und Poltern vernom⸗ 
men. Unſer Atem geht ſchneller, lauter. Der Jagdoͤherr 
ſchleicht zwanzig Schritte voraus und horcht. Minuten ver 
gehen. Dann holt er meinen Jagdfreund, der heute an der 
Reihe iſt, ſchleicht mit ihm, während wir auf dem Platze 
ſtumm verweilen, weiter, um mit ihm, jedesmal, wenn der 
Hauptſchlag des balzenden Hahnes ertönt, den Troubadour 
des Waldes in je drei, vier Sätzen näher anzuſpringen. So⸗ 
lange wie der Hahn nach dem Hauptſchlag ſchleift — aber 
das dauert immer nur Sekunden — kann's auf dem Boden 
ſo laut krachen, wie's will, er vernimmt nichts davon und 
reitet darum auch nicht ab, wozu ihn ſonſt ſchon das ver⸗ 
dächtige Knicken eines winzigen Zweiges veranlaſſen würde. 
Die beiden aber, mein Yagdfreund und ſein Führer, vers 
urſachen beim Anſpringen einen Lärm, als brächen zwet 
Keiler durch Haufen von Fallholz. Jeweils, wenn ſie nicht 
ſpringen, vernehme ich das ſchwache Knappen und Trillern 


des balzfrohen Waldkönigs, der nur hundert Meter unter 
mir ſtehen muß. Jetzt verſtummt das laute Poltern der das 
dichte Unterholz durchbrechenden Jäger, und auch den Hahn 
höre ich nicht mehr. Sollte er abgeritten ſein? Oder ver⸗ 


ſchweigt er nur, weil der Morgen nicht mehr lange auf ſich 
warten läßt? Noch ſteht der Mond am Himmel, aber eine 
Vogelſtimme tackt ſchon nahe bei uns. Hat der Hahn ſich in 
der langen hellen Nacht ausgeſpielt? Oder bemerkte er etwas 
von den beiden Jägern? 

Da höre ich endlich wieder das Brechen der anſpringen⸗ 
den Jäger, und wie es mit jähem Ruck verſtummt, vernimmt 


das in die Waldesſtille ſich einſaugende Ohr auch wieder das 


Lied des Hahnes. Eine Droſſel ſchackert, ein Baumpieper 
ermuntert ſich. Der Mond wird blaß. Der Morgen meldet 
ſich mit eiſigem Kältehauch. Ich kann vom Hahn nichts mehr 
hören. Da brüllt ein Schuß in die Waldesſtille. Sekunden 
fragenden Schweigens folgen. Dann bringt ein frohes 
Halalat die Kunde zu uns herauf, daß ein alter Haupthahn 
mit mächtigem Kehlbart und prachtvoller Zeichnung des 
Freundes ſtolze Beute wurde. Ich überreiche ihm einen 
Bruch von der nächſten Jungkiefer nach altem Jägerbrauche 
und drücke ihm die Hand ſo feſt wie er die meine am vorauf⸗ 
gehenden Morgen, als das Jagoͤglück mir hold geweſen war, 
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* Der Mann, der fünfzig Frauen und dreihundert 
Kinder hinterließ. Aus Nairobi in Südafrika wird ge⸗ 
meldet, daß dieſer Tage der Häuptling des Stammes der 
Kakuvu, einer der Eingeborenen, die kürzlich auch dem 
Prinzen von Wales vorgeſtellt wurden, in Anweſenheit 
ſeiner fünfzig Frauen und ſeiner dreihundert Kinder be⸗ 
ſtattet worden iſt. Seit 35 Jahren ſtand er an der Spitze 
ſeines Volksſtammes. Kinanzut, ſo lautet der Name des 
verſtorbenen Häuptlings, erfreute ſich nicht nur der Werts 
ſchätzung der Eingeborenen, ſondern auch der Europäer, die 
in großer Menge ſeinem Sarg gefolgt ſind. Da auch alle 
Familienmitglieder anweſend waren, muß es ein langer 
Leichenzug geweſen ſein. 


edrudt und 
Bromberg. 
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